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Was euch erwartet... Gewonnen!
Wir haben mit unserem Team Minicomputer
beim Focus Schülerwettbewerb 2006 den er-
sten Platz belegt!
Das Team, das aus acht CyberMentees besteht,
hat mit seinem Wettbewerbsbeitrag zu „Chan-
cen und Risiken von RFID“ überzeugt und wird
im nächsten Frühling nach Helsinki in Finnland
reisen. Zuvor geht es aber zunächst Ende Sep-
tember zur großen Siegerehrung nach Berlin.
140 Teams haben dieses Jahr am Wettbewerb
teilgenommen und wa-
ren eine starke Kon-
kurrenz. Unser Team
konnte jedoch durch
das spannende
Thema und die Be-
sonderheiten bei
Teamkommunikation
(fast nur übers
Internet) und bei der Verteilung der Teammit-
glieder über ganz Baden-Württemberg die Jury
für sich gewinnen.
Wir gratulieren ganz herzlich den Team-
mitgliedern zu diesem tollen Erfolg:
Anna Fischer,  Annalena Braß, Christina Geyer,
Jana Steddin, Katharina Stangl, Katrin Bühler,
Madeleine Bleher und Marina Häußler!
                                   Zeitungsartikel auf Seite 2

Bei Fliegen pfeift’s auch

Regenbogen in den Wolken

Eine Fotomontage? Nein, dieser Regenbogen in den Wolken wurde
wirklich gesichtet und zwar in Idaho, USA. Es sieht aus, als ob die-
ser Regebogen in Flammen steht, aber dieses seltene Wetter-
phänomen ist eiskalt und wird in der Fachsprache als
Zirkumhorizontalbogen bezeichnet.
Der Bogen ist kein Regenbogen, wie man ihn sonst kennt. Er ent-
steht durch die Brechung des Sonnenlichts an Eiskristallen in den
Wolken und ist eine sogenannte Halo-Erscheinung. Die Eiskristalle
sind sechseckige Plättchen, die waagerecht zur Erdoberfläche in den
Wolken angeordnet sind.
Wenn Licht durch die vertikale Seite eines solchen Eiskristall ein-
dringt und an der Unterseite wieder austritt, verhält es sich wie Licht,
das durch ein Prisma fällt und die Wolke erstrahlt in einem bunten
Farbenspiel.

Wer dachte, dass nur Menschen unter dem quä-
lenden Pfeifen im Innenohr, dem sogenannten
„Tinnitus“ leiden, der irrt. Forscher und Forsche-
rinnen der Universität Köln haben jetzt heraus-
gefunden, dass es auch bei der Fruchtfliege
Drosophila melanogaster zu nervigen Tönen im
Fliegenohr kommen kann. Sie entdeckten zwei
Gene, die den Bauplan für einen Ionenkanal im
Innenohr enthalten. Wenn diese Gene defekt
sind, verstärken sich Schwingungen im Innen-

ohr, bis es zu einer Rückkopplung
kommt - wie bei einer
Stereoanlage kommt.
Es entsteht ein Pfei-
fen, da das Ohr auf

einmal selber Töne pro-
duziert.

In dieser letzten Ausgabe der 1. Runde von CyberMentor  berichten
wir von der wundersamen Welt der Tiefsee, sagen euch, wie es in
der zweiten Runde von CyberMentor weitergeht und was ihr tun
müsst, um noch einmal dabei zu sein.
Außerdem berichtet Studentin Freya von ihrem Physikstudium im
„Studiengang des Monats“ und ihr lest die Grüße vom
SCIberMentor-Programm in Kanada an
uns. Natürlich gibt es auch wieder
Buchtipps und viele knifflige Rätsel für
euch.

Viel Spaß mit dieser letzten CyberNews-
Ausgabe der 1. Runde
wünscht euch

Das CyberMentor-Team
.

Runde 1

- MINT Mix -

Quelle: news.nationalgeographic.com

Quelle: DER SPIEGEL
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Pressespiegel

Vielen Dank für das fleißige
Einscannen der Artikel! :-) Dies ist
nur ein Teil der Presseresonanz auf
unseren Gewinn. Wir hoffen, dass
man ihn trotz Verkleinerung noch
gut lesen kann.

Quelle: Südkurier Meßkirch (10.07.06)

Quelle: Schwäbische Zeitung (07.07.06)
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Ende der 1. Runde von CyberMentor
Das Schuljahr 2005/2006 neigt sich dem Ende zu und somit auch die
erste Runde von CyberMentor. Wir blicken zurück und sagen, wie es
weitergeht...
Ein tolles Offline-Treffen, interessante  PC-Kurse, Gewinn des Focus
Schülerwettbewerbs und vieles mehr - das erste Jahr von CyberMentor
war ein voller Erfolg. Durch das Engagement unserer Mentorinnen, die
Ausflüge zum Fraunhofer Institut in München oder zum Max-Planck-Insti-
tut in Tübingen organisierten, konnten unsere Mentees einen Einblick in
den Arbeitsalltag von Wissenschaftlerinnen erhalten und genau erfahren,
was es bedeutet, ein Fach aus dem MINT-Bereich zu studieren und an-
schließend in diesem Bereich zu arbeiten.
Der Gewinn des Focus Schülerwettbewerbs mit unserem Team zum Thema
„Chancen und Risiken von RFID“ bildet den krönenden Abschluss der
ersten Runde und wird vielleicht in Runde 2 noch mehr Schülerinnen anre-
gen, bei verschiedenen Wettbewerben mitzumachen.
Wie geht es weiter? Schülerinnen, die in der zweiten Runde noch einmal
teilnehmen möchten, können sich einfach per E-Mail an
cybermentor@uni-ulm.de rückmelden. Außerdem sind alle Mentees auf-
gerufen, ihren Freundinnen von CyberMentor zu erzählen und sie zu fra-
gen, ob sie bei der 2. Runde mitmachen möchten. Die zweite Runde von

CyberMentor beginnt im September 2006 und
geht wieder ein Schuljahr lang. Es werden dies-
mal 200 Schülerinnen aufgenommen und es gibt
einige Neuigkeiten im Community-Bereich.

Wir sagen Danke
und bis bald!

Ein Abschied
Ich werde in der zweiten Runde nicht mehr im
CyberMentor-Team dabei sein und möchte mich
daher von euch verabschieden.
Als ich nach dem Studium bei CyberMentor an-
gefangen habe, wusste ich noch nicht so genau,
was alles auf mich zukommen wird. Meine Er-
wartungen haben sich aber mehr als erfüllt und
ich kann sagen, 1 1/2 Jahre lang bei einem span-
nenden und abwechslungsreichen Projekt mit-
gearbeitet zu haben. Ich kehre dem schönen Ulm
den Rücken zu und werde ab August in Mün-
chen auf einer neuen Stelle beginnen. So ein
Abschied ist immer traurig, aber ich freue mich
auch schon auf neue Aufgaben. CyberMentor
wünsche ich für die zweite Runde wieder so ei-
nen erfolgreichen Ablauf und bedanke mich noch
für das Engagement und die Begeisterung von
Mentorinnen und Mentees im letzten Schuljahr!

Alles Liebe,

CyberCaro

- MINT Aktiv-
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Stimmen aus Runde 1
Bei uns flatterte Post ins Mailfach, die wir euch nicht vor-
enthalten wollen. Maria Oelinger und ihre Mentee Nicole91
haben das letzte Schuljahr nochmals Revue passieren las-
sen und ihre Eindrücke aufgeschrieben...

Also mir hat es sehr viel Spaß gemacht
mit dir Mails zu schreiben. Ich habe in
diesem Jahr viel dazu gelernt (unser 1.
Thema war ja Petrinetze und
Entscheidungsbäume), vor allem was
Mails schreiben und MINT betreffend
angeht. Es hat mich vor allem gefreut,
dass du auch immer ausfürlich und ge-
nau auf meine vielen Fragen geantwor-
tet hast.
Es hat auch gut fuktioniert, mit unserem
spontanem Mailterminen und unser Kon-
takt ist bis heute auch noch nicht einge-

schlafen. Großes Lob an uns beide!!! Ich fand es auch richtig toll,
dass wir uns so gut verstanden haben und auch über anderes also
über MINT-Themen reden konnten (ein Resultat war ja, das ich jetzt
die Shreknoten habe, an dieser Stelle noch einmal Dankeschön!)
und dass ich dir auch manchmal Fragen beantworten konnte.
Schade finde ich, dass das mit den CyberMentorChats nicht wirk-
lich geklappt hat, auch wenn das wahrscheinlich an unserem engen
Zeitplan liegt. Wenn ich anderen Mentoringpaaren einen Tipp
geben könnte, würde ich ihnen sagen, sie sollen rechtzeitig sa-
gen, wenn sie mit ihrer Mentorin, bzw. Mentee nicht klar kom-
men. Damit der Kontakt erhalten bleibt, sollten beide ein gewisses
Interesse an der anderen zeigen, sprich wer ist überhaupt die ande-
re Person vor dem Computer, und man sollte auch unbedingt zu
dem CyberMentor-Treffen gehen, weil sich mal persönlich zu tref-
fen ist wirklich ein Highlight. Wenn es mal nichts mehr zu reden
gibt, also der Mentee gar keine Fragen mehr einfallen, sollte sie
einfach von sich erzählen. Schule Freizeit oder allgemein Interes-
sen, wenn die Mentorin dann darauf eingeht, kommt man ganz
schnell wieder ins Gesprech. Das wichtigste ist aber, dass sich
beide bemühen, den Kontakt zu halten.

Und jetzt bist du dran mit einer Bilanz....

Meine Bilanz zu meinem ersten
CyberMentor-Jahr:
Dank an das Orga-Team, das mir eine
exzellente Mentee zugewiesen hat. Eine
wirklich gute Wahl war das! Mit unse-
re unterschiedlichen Interessen (und
Erfahrungen sowieso) konnten wir als
Mentoringpaar immer wieder Themen
für den Emailkontakt finden. Durch Ni-
coles Interesse an Astronomie war ich
immer mal wieder herausgefordert,
mich auch mal über ein paar Details
aus diesem Fach einzuarbeiten -

andere Fragen konnte ich selbst anregen.
Natürlich haben wir auch Gemeinsamkeiten: Musik zum Beispiel
oder unsere große Motivation, bei CyberMentor mitzumachen :-)

Danke an Dich, Nicole, meine Mentee! Auch wenn ich immer wie-
der wenig Zeit hatte und Dich manches Mal vertrösten musste, bis
ich wieder eine längere (angemessene) Antwortemail schreiben konn-
te, warst Du freundlich hartnäckig. Schön fand ich auch, dass wir
beide unsern Humor mitgebracht haben. So war unsere Kommuni-
kation geprägt von gegenseitiger Wertschätzung - nicht selbstver-
ständlich, denke ich.

Als "Expertin" für Schüler/innen konnte ich im Chat auch schon
vom Wissen "von der anderen Seite" lernen. Als Forscherin im
Bereich Software für Lernende war es für mich wirklich hilfreich.
Überhaupt - mein Netzwerk von Fachleuten jetzt auch auf
Schulniveau ausgedehnt zu haben, verstehe ich eindeutig als Ge-
winn. Schließlich ist meine Schulzeit doch schon eine Weile her...
Lob auch zu den CyberNews, über die ich mich immer gefreut hab.

Schön finde ich auch, dass wir uns darauf geeinigt haben, weiter
mehr oder weniger (je nachdem, ob ich eine neue Mentee zugewie-
sen bekomme für's nächste Jahr) unregelmäßig in Kontakt zu blei-
ben.

Wenn ich anderen MentoringPaaren einen Tipp geben könnte...
Wichtig ist gegenseitiger Respekt - Mentorinnen sollten verstehen,
dass sie auch etwas lernen können - Mentees sollten verstehen,
dass sie nicht einfach "Konsumentinnen" sind; selbst bei Unter-
schieden (oder gerade dann) kann das Mentoring sehr interessant
sein (es ist für beide Seiten eine gute Übung, sich mal auf "Fach-
fremde" einzustellen); die Grundregeln des Mentoring sind für Neue
wichtig, Vertraulichkeit und einfache Kommunikationsregeln er-
leichtern das Miteinander und verhindern mögliche Miss-
verständnisse schon im Vorfeld

Was mich noch am Programm überzeugt hat, ist die geringe Hemm-
schwelle für Mentorinnen: wenn die Zeit es mal wieder schlecht mit
uns Mentorinnen meint, reichen die versprochenen 10 Minuten
Emailzeit, um den Faden nicht zu verlieren. Da das Interesse an der
Mentee (vll auch an der Mentorin?) dann doch oft wächst (wie ich
für mich erlebt habe und für andere vermute), ist ein Engagement
darüber hinaus wahrscheinlich, ohne dass Mentorinnen in Phasen
von Zeitmangel ein schlechtes Gewissen haben (ein häufiges Frauen-
problem).

Vorteil für Mentees (auch wenn sie sich nicht später im MINT
wiederfinden): Die Beschäftigung mit MINT erlaubt es, eine for-
schende Sicht auf die Welt zu entwickeln (Beobachtung, Logik, kla-
res Argumentieren); die Beschäftigung mit Fachleuten verbessert
die Kommunikationsfähigkeit.

Fazit: Weitermachen!

- 4 -
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CyberMentor-Artikel in kanadischen SCIberNews
In der letzten Ausgabe haben wir über SCIberMentor Kanada berichtet. Auch in Kanada wurde über uns berichtet. Hier findet
ihr den Artikel.

- MINT Aktiv -
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Eine Mentorin und eine Mentee von SCIberMentor Kanada schicken uns
Grüße zurück...

Hallo!
Ich heisse Allisha Sordi und bin seit 4 Jahren
eine 'Mentorin' im SCIberMENTOR Programm
in Calgary. Ich bin Ingenieurin in einer
Bauingenieurfirma und arbeite an vielen Projek-
ten in der Gewässerkunde.
Letztes Jahr war ich als Austauschstudentin an
der Uni Stuttgart. Dort habe ich Deutsch ge-
lernt und viele deutsche und internationale Stu-
denten kennengelernt. Der Austausch war eine
fantastische Erfahrung und ich empfehle sie al-
len Studenten! So kann man eine neue Sprache
erwerben, etwas über eine andere Kutlur lernen
und reisen (wenn man keine Vorlesungen hat!) .

Ich bin Mentorin weil ich Information über Wissenschaft und Ingenieur-
wissenschaft teilen möchte.  Es gibt viele Möglichkeiten für Frauen in ei-
nem technischen Beruf zu arbeiten!  Allisha

Hi!
My name is Chelsea and I am involved in the
SCIberMENTOR program in Alberta. I am 13
years old and like to do a variety of things,
including dance, piano and sports. I like to hang
out with my friends. I like to talk with my Men-
tor via email, and I’m looking forward to a new
school year. Smile!

Chelsea

SCIberGreetings from Canada Buchtipps
Noch mehr Experimente
mit Supermarktprodukten,
geschrieben von Georg
Schwedt, bringt die Chemie
in den Alltag. Es zeigt neue,
verblüffende Experimente,
die dazu einladen auf einfa-
che und gefahrlose Weise
den chemischen Rätseln
des Alltags auf die Spur zu
kommen. Dabei stehen alltägliche „Zutaten“ aus
dem Supermarkt im Mittelpunkt. Auf spielerische
Weise vermittelt das Buch so nicht nur ein fun-
diertes Basiswissen über viele Produkte, die wir
tagtäglich kaufen und nutzen, sondern obendrein
auch über die Grundlagen der Chemie, des Peri-
odensystems und seiner Elemente.

Georg Schwedt, Noch mehr Experimente mit
Supermarktprodukten (2003). Wiley-VCH Verlag, 229
Seiten, ISBN: 3527308091, 29,90,- EUR

Dr. Bertlmanns Socken -
Wie die Quantenphysik un-
ser Weltbild verändert ist
ein Buch über „das Leben,
das Universum und der gan-
ze Rest.“ (Frankfurter All-
gemeine Zeitung) Die Quan-
tenmechanik ist für viele im-
mer noch eine unbekannte
Zone. Zu schwierig, zu

fremd, zu fern? Der Autor Shimon Malin, ein Pro-
fessor für Physik an der Colgate University in
Hamilton/New York,  schickt seine LeserInnen
mit einem pädagogischen Trick auf eine span-
nende und erkenntnisreiche Entdeckungsreise.
Zwei fiktive Astronauten, die kluge Julie und der
leicht begriffsstutzige Peter, diskutieren mit dem
realen Autor den Fortgang des Buches. Dabei
gelangen sie weit über die reine Naturwissen-
schaft hinaus, hin zu der philosophischen Fra-
ge, was die Quantenphysik für unser Weltbild
bedeutet.

Shimon Malin, Dr. Bertlmanns Socken. Wie die Quanten-
physik unser Weltbild verändert (2006). Rowohlt Tb.
Verlag, 493 Seiten, ISBN: 3499620588, 12,90,- EUR

Aufblasbares Raumschiff
Wer an Raumschiffe denkt, der sieht weiße, massive Gebilde, die senk-
recht in den Himmel steigen. Der US-Millionär Robert Bigelow plant je-
doch eine Touristenstation im Weltall, deren äußere Hülle aus 40 Zentime-
ter dickem Kunststoff besteht und die sich selbst aufbläst. Im Moment
befindet sich eine Testversion im Orbit: Das aufblasbare Raumschiff „Ge-
nesis I“ umkreist die Erde. An Bord befinden sich Motten und Küchen-
schaben, die bei 26 Grad Celcius den Ausblick genießen. Das Raumschiff
wurde an der Spitze einer umgebauten russischen Atomrakete ins All ge-
schickt, wo es dann seine Solarsegel ausgebreitet und sich aufgepumpt
hat. Mit der „Genesis I“ fliegt eine Art Gummibalon in 515 Kilometern Höhe
um die Erde, das als Grundstein für die kommerzielle Raumfahrt dienen
könnte. Millionär Bigelow plant nach gelungenen Tests den Aufbau einer
privaten Raumstation aus mehreren aufblasbaren Modulen bis zum Jahr
2015. Nadeln an Bord sind dann wahrscheinlich verboten :-).

- MINT-Mix -
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Tiefseegeheimnisse - von Monstern und Zwergen
Dass Lebewesen aus der Tiefsee ungewöhnli-
cher aussehen als ihre Artgenossen an der Erd-
oberfläche, war bisher bekannt. Man denke nur
einmal an blau leuchtende Riesenquallen oder
bizarr geformte „Monsterfische“, die mit matt
glimmenden Angelfühlern Beute anlocken. Die
Tiefsee birgt noch zahlreiche Rätsel.
Ein Rätsel, das mit der Größe der bisher entdeck-
ten Tierarten der Tief-
see zusammenhängt,
scheint sich langsam
zu lüften.
In der Natur gilt, dass
Tierarten, die neu auf
Inseln ankommen
und dort bleiben,
über die Zeit
schrumpfen, wäh-
rend kleine Spezies
eher an Größe zulegen, wie beispielsweise die
Galapagos-Riesenschildkröte. Diese Inselformel,
nach Ihrem Entdecker auch Foster-Regel ge-
nannt, könnte nach neusten Forschungsergeb-
nissen auch auf das Ökosystem Tiefsee über-
tragbar sein, obwohl man dieses ja nicht gerade
als inselartiges, abgeschottetes System wahr-
nimmt.
Die Forscherin Alison Boyer und ihr Kollege
Craig McClain von der Universität New Mexico
haben herausgefunden, dass die Inselformel zu-
mindest für bestimmte Weichtiere (Mollusken)
und Krebstiere zutrifft, die einst aus flachen Kü-
stengewässern in Massen in die Tiefsee gelang-

ten und dort neue Spezi-
es hervorbrachten. Eine
Studie mit tausenden von
Schnecken aus allen Tei-
len des Atlantiks zeigte
es statistisch eindeutig:
Flachwasserschnecken,
die kleiner als zwölf Mil-

limeter sind, besitzen um ein Vielfaches größere
Verwandte in der Tiefsee. Umgekehrt finden sich
Zwergvarianten von Schnecken, die im flachen
Gewässer mehr als zwei Zentimeter groß sind.
Der große Anteil der bisher bekannten Weichtier-
arten der Tiefsee hat daher eine ähnliche Größe.
Wodurch aber wird diese Entwicklung bedingt?

Auf Inseln gelten vor allem der begrenzte Le-
bensraum und starker Nahrungswettbewerb als
entscheidende Faktoren für Wachstum oder
Schrumpfen der Arten. In Tiefen von 2000 bis
10.000 Metern unter dem Meeresspiegel treffen
diese beiden Faktoren jedoch nur bedingt zu:
Platz ist ausreichend vorhanden und auch der
direkte Konkurrenzdruck dürfte aufgrund der
räumlichen Verteilung aller dort lebenden Arten
geringer als auf einer Insel sein.
Boyer und McClain haben daher einen weiteren
Punkt ausgemacht, der für die Größenanpassung
verantwortlich sein könnte: die Nahrungs-
knappheit. Die meisten der Tiefseebewohner sind
hauptsächlich auf von oben herasinkende Nähr-
stoffe angewiesen wie beispielsweise tote Al-
gen oder tote Fische. Diese Nahrungsquelle ist
allerdings sehr unzuverlässig und über die ge-
samte Meeresfläche betrachtet auch nicht sehr
ergiebig.
Große Weichtiere, die durch die Gegebenheiten
der Tiefsee nicht mehr genügend Energie für ih-

ren gewohnten Stoff-
wechsel aufnehmen
konnten, mussten
schrumpfen und kamen
mit weniger Nahrung zu-
recht. Kleine Arten dage-
gen vergrößerten ihren
Körperumfang, weil sie
damit einen größeren
Bewegungsradius auf
dem Meeresbogen er-

reichten und auch bessere Möglichkeiten zum
Speichern von Nahrungsüberschüssen hatten.

Die Inselregel, so vermuten die Wissenschaftler,
ist allgemeingültiger als bislang gedacht: Eine
Anpassung der Größenunterschiede wäre dem-
nach überall dort möglich, wie die Versorgung
mit Nährstoffen den entscheidenden Faktor dar-
stellt - wie beispielsweise auch in Wüsten. Die-
se These soll in Zukunft noch näher untersucht
und überprüft werden.

Quelle: www.wissenschaft-online.de Bilder:www.spiegel.de,
www.geo.de, www-g-
o.de

- MINT-Mix-
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Freya studiert Physik  an der
Uni Karlsruhe. Sie ist im 4. Se-
mester und somit mitten im
Studium. Neben dem Studium
arbeitet Freya als Netzwerk-
Systemadministratorin.

1. Wie bist du zu deinem Studium gekommen?
Vor meiner Entscheidung für das Physikstudium
habe ich mich so gut wie möglich informiert, po-
pulärwissenschaftliche Physikbücher gelesen,
mit Physikern und Physikerinnen aus meinem
Bekanntenkreis gesprochen, auch schon mal eine
Vorlesung an der Uni besucht.
Ursprünglich wollte ich Mathematik studieren.
Dann habe ich aber gemerkt, dass das was mich
an der Mathematik interessiert, mehr mit theore-
tischer Physik zu tun hat, als mit einem Mathe-
matik-Studium. Tatsächlich ist es in der Physik
sehr wichtig, mathematische Konzepte zu ken-
nen und anwenden zu können.
In der Oberstufe habe ich Physik als Neigungs-
fach gewählt . Ich hatte einen sehr guten Physik-
lehrer, der es verstanden hat, uns die Faszinati-
on der Quantenphysik ein wenig näher zu brin-
gen. Ich denke es war diese Unterrichtseinheit,
die mich letztendlich dazu bewogen hat, Physik
zu studieren.

2. Was waren deine Lieblingsfächer (Schule)?
Mir haben in der Schule die sprachlichen Fächer
großen Spaß gemacht. Ich habe drei Fremdspra-
chen gelernt. Besonders die romanischen Spra-
chen, Französisch und Spanisch, finde ich sehr
schön. Mein Lieblingsfach war aber immer Ma-
thematik.

3. In welchem Semester bist du jetzt?
Ich bin jetzt im vierten Semester. Das ist das Se-
mester in dem das Physik-Studium so richtig in-
teressant zu werden beginnt, weil man die mo-
derne Physik kennen lernt. Der Professor, der
bei uns die "Quantenmechanik" liest, sagte zu
uns zu Beginn des Semesters: "Jetzt haben Sie
die Vorlesungen über klassische Mechanik und
Elektrodynamik gehört. Damit haben Sie die ge-
samte Physik kennen gelernte, wie Sie im Jahr
1900 bekannt war." Zu Anfang des letzten Jahr-

Studiengang des Monats: PhysikAn welchen Hoch-
schulen in Baden-
Württemberg kann
man Physik studie-
ren?

Universitäten:
- Freiburg
- Heidelberg
- Karlsruhe
- Konstanz
- Ludwigsburg
- Stuttgart
- Tübingen
- Ulm

Wenn du mehr dar-
über erfahren willst,
dann schau doch
mal  bei
www.studieren.de
vorbei.

hunderts meinte man, nahezu alle physikalischen
Probleme gelöst zu haben. Die Theorie war konsi-
stent, bis auf einige kleine Probleme. Diese "klei-
nen Probleme" gaben dann den Anstoß zur Ent-
wicklung der modernen Physik. Einen kleinen Ein-
blick in die  "Wunder'" der Quantentheorie habe
ich ja bereits im Physik-Unterricht in der Schule
erhalten. Dadurch, dass ich nun die mathemati-
sche Theorie, den abstrakten Formalismus der
Quantentheorie lerne, wird sie nicht weniger wun-
derbar - im Gegenteil. Ich finde es sehr faszinie-
rend, mich mit diesen Dingen zu beschäftigen.

4. Würdest du wieder Physik  studieren?
Ja, ich denke das war eine  gute Entscheidung.
Wenn ich noch einmal vor der Studienwahl stün-
de, würde ich vielleicht auch die ingenieur-
wissenschaftlichen Fächer in Betracht ziehen, zum
Beispiel Elektrotechnik oder Mechatronik. Wahr-
scheinlich würde ich mich dann aber doch wieder
für Physik entscheiden.

5. Was hat dir an deinem Studium besonders ge-
fallen/gefällt dir besonders gut?
Physiker kann man grob unterteilen in
Experimentalphysiker, die Versuche konzipieren
und durchführen und in Theoretiker, die eine ma-
thematische Theorie dazu basteln und Vorhersa-
gen für Messergebnisse machen. Mir gefällt die
theoretische Physik besonders gut. Ich finde es
faszinierend, wie sich die Physik aus wenigen Glei-
chungen elegant entwickeln lässt. Ich könnte mir
auch gut vorstellen mich in Richtung Computer-
physik zu spezialisieren, was ein Gebiet an der
Schnittstelle zwischen theoretischer und experi-
menteller Physik ist.

6. Gibt es viele Frauen, die Physik studieren?
Na ja, viele sind es nicht, aber man muss sich auch
nicht exotisch vorkommen. Ich schätze, in mei-
nem Studiengang sind 20% Frauen.

7. Hast du das Gefühl im Studium benachteiligt
zu sein, weil du eine Frau bist?
Nein, überhaupt nicht. Mit meinen Kommilitonen
verstehe ich mich sehr gut und die Professoren
machen keine Unterschiede zwischen Frauen und
Männern. Was ich schade finde, ist dass es kaum
Professorinnen gibt. Bei einer Vorlesung wurde

- Studiengang des Monats-
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Fotopremiere

einmal angeboten, ein Tutorium nur für Frauen
einzurichten. Es gab aber keine Interessentin-
nen. Mit den Männern kann man sehr gut zu-
sammen arbeiten, die meisten sind wirklich nett.
An der Universität Karlsruhe ist der Frauenan-
teil  unter den Studentinnen generell sehr nied-
rig. Deswegen besteht  mein Freundes- und Be-
kanntenkreis hauptsächlich aus Männern. Es
wäre schon schön, ein paar mehr Frauen zu ken-
nen.

8. Was machst du neben dem Studium noch?
Ich bin seit Beginn meines Studiums im Unikino
aktiv. Das Unikino besteht aus zehn Leuten, die
zweimal die Woche einen Hörsaal in einen Kino-
saal verwandeln. Wir bemühen uns, ein an-
spruchsvolles Programm zu machen und dabei
viele Studenten anzusprechen. Jedes Semester
gibt es eine Reihe in der ein Regisseur vorge-
stellt wird und eine Themenreihe. Themenreihen
der letzen Semester, waren z.B. "China" und "Taxi.
Ansonsten habe ich noch einem HiWi-Job. Als
"Rechner-HiWi" kümmere ich mich um das Netz-
werk an einem Uni-Lehrstuhl. Diese praktische
Tätigkeit ist eine gute Ergänzung zum doch eher
theoretisch ausgerichteten Studium.

9. Was sind deine Hobbies?
Ich interessiere mich für Filme, weniger für das
Mainstreamkino, als für Filmgeschichte und ak-
tuelles Programm-Kino. Manchmal unternehme
ich mit meinem Freund lange Fotospaziergänge
durch die Stadt, und wir fotografieren die Archi-
tektur und was uns sonst noch so vor die Linse
kommt. Die Fotos kann man sich auf meiner
Website ansehen: www.freya-gnam.de
Ich lese auch gerne, leider komme ich in letzter
Zeit nur noch selten dazu.

10. Was stellst du dir für deine Zukunft vor?
Ein schönes Leben führen mit einem interessan-
ten Job und einer lieben Familie.
                                    Interviewpartnerin: Caro

Und sie dachten, diese
Tierart sei seit 11 Mil-
lionen Jahren ausge-
storben... Doch die Lao-
tische Felsratte präsen-
tierte sich im Juni den
Forschern und Forsche-
rinnen in Thailand putz-
munter und recht zutrau-
lich. Die etwa
eichhörnchengroßen
Tiere leben ausschließ-
lich in den kalkigen
Gebirgsregionen im Zen-
trum des Landes und er-
innern im Aussehen an
eine Ratte mit buschigem

Schwanz. Bemerkenswert ist die Fortbewegung: Die Felsratten watscheln
einer Ente ähnelnd, berichten die Forscher, da sich die Hinterbeine in einem
Winkel vom Körper abspreizen.

 Kohle auf Knopfdruck
Kohle entsteht normalerweise un-
ter Druck über einen sehr langen
Zeitraum hinweg. Am Max-Planck-
Institut für Kolloid- und
Grenzflächenforschung wurde je-
doch nun ein Verfahren entwickelt,
mit dem sich pflanzliche Biomasse,
wie feuchtes Gras oder Laub, ohne
Umwege und komplizierte
Zwischenschritte vollständig in
Kohlenstoff und Wasser umwandeln lässt. Das Verfahren nennt sich
„hydrothermale Karbonisierung“ und könnte die Grundlage für eine nach-
haltige und umweltneutrale Energiewirtschaft liefern. Das Gefäß zur Kohle-
herstellung funkioniert im Prinzip wie ein Dampfkochtopf: Das Druckgefäß
wird mit beliebigen pflanzlichen Teilen gefüllt, wie z.B. Stroh, Gras, Holz-
stückchen oder Tannenzapfen. Dazu kommen noch Wasser und eine Prise
von einem speziellen Katalysator. Dann wird der Topf geschlossen und
das Ganze unter Druck und Luftabschluss zwölf Stunden lang auf 180 Grad
erhitzt. Nach dem Abkühlen kann der Topf geöffnet werden und man findet
in ihm eine schwarze Brühe - feinst verteilte kugelförmige Kohlepartikel in
Wasser. Diese Partikel können nun weiterverarbeitet und beispielsweise
bei der Produktion von Benzin, Dieselöl oder anderen Chemikalien einge-
setzt werden. In der Natur läuft dieser Prozess auch ab, nur viel langsamer
im Verlauf von Jahrmillionen.

Quelle: www.wissenschaft-online.de

Quelle: www.chemieonline.de

- MINTeressantes -
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Lösung Juni-Ausgabe:
Rätsel „Gleiche Teile“:

Rätsel: „Buchstaben-
reihe“:

Rätsel: „Schwere Ku-
gel“: Du legst auf jede
Seite 3 Kugeln.
Ist nun eine Seite schwe-
rer, so ist die gesuchte
Kugel dort. Ansonsten ist
sie bei den dreien neben
der Waage.
Nun hast Du nur noch
drei Kugeln zur Auswahl.
Zwei von diesen wiegst
Du jetzt. Ist eine der bei-
den schwerer hast Du die
gesuchte Kugel gefun-
den. Ansonsten ist es die
übrig gebliebene Kugel.

Lösung Juli-Ausgabe:
Rätsel „Currywurst“: Die
Curry-Wurst kostet:
4,50 • in Bremen, Ham-
burg, München, 4,00 •
in Bochum und Dort-
mund, 3,00 • in Frei-
burg und Kleingießübel
2,50 • in Herne und
Marburg
Rästsel: „Ad-
dition ge-
sucht“:

Rästel: „Qua-
drat“:

Impressum

Prof. Dr. Albert
Ziegler, Dr. Heidrun
Stöger, Diana Schimke,
Carolina Cozacu, Iris
Wörsdörfer

Pädagogische Psycho-
logie,
Universität Ulm
Robert-Koch-Str.2,
89069 Ulm

Tel. 0731-50-31136
Fax 0731-50-31137

E-Mail:
cybermentor@uni-
ulm.de

Sudoku
Fülle das Diagramm mit Zahlen von 1 bis 9 wobei
in jeder Zeile, jeder Spalte und in jedem der neun
3x3-Felder jede Zahl genau einmal vorkommt.

Streichholzschwein
Das Schwein schaut in Richtung Osten. Es will
aber gerne nach Westen schauen. Du darfst 2
Streichhölzer bewegen. Der Schwanz muss aller-
dings nach oben zeigen... Viel Spaß!

Currywurst

Addition gesucht

- Rätselspaß-

- 10 -

Ein begeisterter Fuß-
ballfan erzählt dir, wie
unterschiedlich teuer
eine Curry-Wurst sein
kann. In den verschie-
denen Städten beträgt der Preisunterschied bis
zu 2 Euro, wobei die Curry-Wurst in der teuer-
sten Stadt 4,50 Euro kostet. Er verrät dir jedoch
nicht, in welchen Städten sie wie teuer ist. Mit
folgenden Aussagen lässt er dich alleine:
In Herne kostet sie 50 Cent weniger als in Klein-
gießübel und 1.50 Euro weniger als in Dortmund
In Freiburg ist sie für 50 Cent mehr zu haben als
in Marburg und für 1,50 Euro weniger als in
München In Hamburg löhnt man 50 Cent mehr
als in Bochum und 1,50 Euro mehr als in Klein-
gießübel In Bremen ist die Wurst 1,50 Euro teu-
rer als in Freiburg.
In drei Städten kostet sie 4,50 Euro und ist sonst
in je zwei Städten gleich teuer.
Wie viel kostet die Curry-Wurst in welcher Stadt?

Im Diagramm sind nur
Teile der Ziffern ange-
geben. Vervollständi-
ge die Addition, wo-
bei die Ziffer 1 nicht
verwendet werden
darf. Die gleiche Zif-
fer kann auch mehr-
mals vorkommen.

Welche Zahlen fehlen
hier, damit ein Qua-
drat entsteht, in dem
die Zahlen, die diago-
nal, senkrecht und
waagerecht zusam-
men addiert immer die
gleiche Summe bil-
den?

Quadrat

Lösung
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